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Zum Titelbild:

Als zweite Feuerwehr in Deutschland beschaffte die Frankfurter Berufs-
feuerwehr 1968 eine Gelenkmastb�hne (GB). Der Magirus mit Aufbau von 
Simon bot einen beeindruckenden Anblick.

Foto: Werner Romann

Hinweis auf ein kleines Jubiläum: Am 6. Juli 2011 wird der FGMV e.V. bereits 2 Jahre alt !
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VVoonn ddeerr „„SScchhaapplleerr--LLeeiitteerr““ zzuurr „„CC..CC..““
Die Entwicklungsgeschichte der Frankfurter Hubrettungsfahrzeuge

Pferdegezogene „Schapler-Leiter“ im Hof der Feuerwache M�nzgasse

Wohl kaum ein anderer Feuerwehrfahrzeugtyp hat eine 
so gro�e Identifikation mit dem Wort „Feuerwehr“ er-
reicht, wie die Hubrettungsfahrzeuge. Die Leiter in jeder 
Form ist eines der wichtigsten Utensilien der Feuerwehr. 
Sie ist Rettungs- und Angriffsweg.  War hier fr�her nur 
die Leiter bekannt, versammelt sich heute unter dem 
Begriff Hubrettungsfahrzeuge eine ganze Palette ge-
normter und ungenormter Fahrzeuge. Die Berufsfeuer-
wehr Frankfurt ist in au�ergew�hnlichem Ma�e an der 
Verbreiterung dieser Fahrzeugpalette beteiligt gewesen; 
seit ihrem Bestehen stellte sie immer wieder spektaku-
l�re Neuentwicklungen in diesem Bereich vor. 
Die g�ngige Definition f�r Hubrettungsfahrzeuge lautet 
heute: „Hubrettungsfahrzeuge sind f�r den Einsatz der 
Feuerwehr besonders gestaltete Kraftfahrzeuge, die 
�ber einen maschinell angetriebenen Hubrettungssatz 
verf�gen.“ Um die gesamte Entwicklung aufzuzeigen, 
soll im Folgenden diese Definition aber einmal au�er 
Betracht gelassen werden.

Die Magirus Patentleiter (auch „Balance-Leiter“ genannt) 
war in Frankfurt vielfach im Einsatz (Foto: FF Enkheim)

Kurz nach Gr�ndung der Berufsfeuerwehr in Frankfurt 
ist dieses wichtige Ausr�stungsst�ck noch wenig 
entwickelt. Tragbare Anstell-, Schieb- und Hakenleitern 
mit ihren begrenzten H�hen sind immer noch das Mittel 
der Wahl. Gr��ere Feuerwehren haben bereits „Gro�e 
Schiebleitern“, die mit einer Achse sowie zwei gro�en 
Speichenr�dern ausger�stet von Hand oder pferde-
gezogen zur Brandstelle gebracht werden. Und einige 
Firmen wie Braun, Hoenig und Magirus bieten auch 
schon Leitern auf vierachsigen Fahrgestellen f�r Pferde-
zug an. Mit allen diesen Konstruktionen ist es aber nicht 
m�glich, eine H�userfront parallel anzufahren und nur 
den Leiterpark zum Haus hin zu drehen – in den engen 
Gassen der Altst�dte ein echtes Problem !

In den 1870er Jahren waren zwar in K�ln und N�rnberg 
schon drehbare Leitern vorgestellt worden, diese muss-
ten aber zuerst aufgerichtet, dann gedreht und schlie�-
lich ausgezogen werden, z.T. mit St�tzstangen abge-
st�tzt werden; alles von Muskelkraft. Diese Aktionen wa-
ren kr�ftezehrend und zeitaufw�ndig und in einer engen 
Gasse, vielleicht auch noch im Tr�mmerschatten eines 
brennenden Geb�udes, auch gef�hrlich f�r die Bedien-
mannschaft.

1884 lieferte Magirus der Frankfurter Feuerwehr eine 20 
Meter hohe Leiter, die noch von Hand gezogen und auf-
gerichtet wurde. Doch im Gedanken war man der Zeit 
schon l�ngst voraus. 

Die A�mann�sche Patentleiter

Schon bald nach seiner Ankunft in Frankfurt hatte 
Branddirektor August A�mann 1875 bei Fischer & Stahl 
in N�rnberg eine damals so genannte „Maschinenleiter“ 
bestellt, die nach seinen Entw�rfen gebaut wurde. 1882 
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Maschinenleiter von Fischer & Stahl, vermutlich 1875

erhielt A�mann das deutsche Patent Nr. 17182 auf eine 
„Maschinenleiter f�r das Feuerl�schwesen“.  Der 
Schutzanspruch betraf eine dreiteilige Schiebleiter auf 
Zweiachswagen mit Aufrichtrahmen und Seiteneinstell-
ung durch eine waagerechte Schraubspindel. In der Pra-
xis konnte sich A�manns Patent aber wohl nicht durch-
setzen.

Bekannt wurde die Leiter aber durch einen aufsehen-
erregenden Unfall, �ber den in der Fachpresse viel be-
richtet wurde und der den Niedergang des Rufes von 
August A�mann einleitete:

Am 13. Oktober 1877 wurde die Leiter bei einer �bung 
komplett ausgezogen. Die Feuerwehrm�nner Dielmann 
und Bindebender bestiegen die Leiter bis auf eine H�he 
von etwa f�nf Metern, als die Leiter pl�tzlich und ohne 
jede Vorwarnung noch vorn umkippte. Die anwesende 
Mannschaft versuchte noch, den Fall aufzuhalten, was 
aber nicht gelang. Aus einem Bericht der Frankfurter 
Zeitung:

„Die Leiter brach nach allen Richtungen und wurde Diel-
mann zwischen zwei Gie�f�sser geschleudert, von 
deren er eine dicke eiserne Stange an dem Gie�appa-
rat durchbrach; er brach den Arm zweimal, au�erdem 
hatte er Kopfverletzungen, und kam ihm das Blut aus 
dem Hals. Bindebender wurde wahrhaft scalpirt; die 
Kopfhaut war derartig lose, da� man sie von der Stirn 
bis zur Mitte des Scheitels heben konnte; au�erdem 
wurde ihm das Ohr abgerissen.

Eine andere Zeitung berichtet im Oktober 1877:

„Nach uns gewordenen Mittheilungen soll in den zwei 
Jahren, seitdem die Leiter sich in Frankfurt befindet, der-
ma�en viel ge�ndert worden sein, dass die Erbauer die-
selbe kaum noch erkennen w�rden (...).“

Die Fachzeitschrift „Feuerspritze“ besorgte sich eine 
Konstruktionszeichnung und eine Funktionsbeschrei-
bung der Leiter  und kam zu dem Urteil:

„Wenn die Leiter in der That so gebaut worden ist, wie 
die vorliegende Zeichnung angiebt, so halten wir ihre 
Construction f�r entschieden fehlerhaft und gef�hrlich 
und wundern uns nur dar�ber, da� nicht schon lange ein 
Ungl�ck passirt ist.“

Eine Sachverst�ndigenkommission, bestehend aus 
Branddirektor Br�low (K�ln), dem Leiterhersteller 
Schmahl und dem Professor der Technischen Hoch-
schule Darmstadt, Dr. Ludwig Kiepert, best�tigte die 
Konstruktionsfehler und gab diesen die alleinige Schuld 
an dem schweren Unfall. A�mann blieb starrsinnig und 
wollte die Leiter wieder reparieren. Bis zu seiner Amt-
senthebung am 11. Februar 1882 werkelte A�mann wei-
ter an der Leiter herum. Der Ersatz der besch�digten 
Leiter lie� �brigens auf sich warten. Erst am 13. Novem-
ber 1833, also mehr als sechs Jahre nach dem Unfall, 
beschlie�t die Stadtverordnetenversammlung den Kauf 
einer neuen Leiter bei Magirus in Ulm.

Die „Schapler-Leiter“

Richard Schapler, seit 1890 Branddirektor der Frank-
furter Feuerwehr, war ebenso wie sein Berliner Kollege 
Witte ein Wegbereiter der Drehleiter. Schapler war ein 
versierter Feuerwehrmann mit hervorragendem techni-
schen Sachverstand. So konstruierte er eine neue Ha-
kenleiter, die sich 1894 erstmals bei einem Brand in Por-
zellanhofstra�e 15 bew�hrte. Die Fachzeitschrift „Die 
Feuerspritze“ berichtete dar�ber, dass beim Brand im 
Treppenhaus eines Hinterhauses �ber zwei Reihen der 
von Schapler konstruierten Hakenleiter „zwei Schlauch-
leitungen so wirksam vorgenommen wurden“, dass man 
deren Einsatz zuschrieb, „da� der gef�hrliche Brand be-
reits nach halbst�ndigem Einsatz gel�scht werden 
konnte.“

Schaplers Hauptaugenmerk galt jedoch der Entwicklung 
einer Drehturmleiter, die insbesondere schneller als die 
bisherigen Systeme einsetzbar sein sollte. Er wollte ins-
besondere die R�stzeit der Leiter, also die Zeit vom Ein-
treffen bis zum Abschluss des Anleitervorganges, ver-
k�rzen und der Mannschaft die kr�ftezehrende Arbeit, 
besonders beim Ausziehen, erleichtern. 

Wohl inspiriert von der seit 1877 patentierten 
„Coulissen-Drehleiter“ von Hoenig (K�ln), bei der die 
Schiebleiter auf einem Drehturm gelagert war, ging 
Schapler ans Konstruieren. Er �bernahm den Drehturm, 
der der Hoenigleiter zueigen ist. Die gel�nderlose Leiter 
selbst war f�nfteilig;  die Leiterteile waren auf nahtlose, 
kalibrierte Pr�zisions-Stahlrohre aufmontiert, die teles-
kopartig ineinander geschoben waren. Die R�hren 
waren gegeneinander mit Stopfb�chsen abgedichtet, 
das oberste R�hrenteil war geschlossen. Wurden die 
R�hren nun mit Pressluft beaufschlagt, schoss die Leiter 
aus. Als Vorratsbeh�lter f�r die Pressluft diente der 
Leiterturm, dessen Druckbeh�lter mit 11 at� (bar) gef�llt 
war. Das Aufrichten der Leiter erfolgte mittels einer 
Handwinde.

Unterst�tzt wurde Schapler bei der Konstruktion von 
Direktor Polster von der Lausitzer Maschinenfabrik, 
vorm. J.F. Petzold in Bautzen. Am 22. Oktober 1892 
wurde die Drehleiter „System Schapler-Polster“ (sp�ter 
allgemein nur noch als „Schapler-Leiter“ bezeichnet) 
unter der Nr. 72757 patentiert. Das Gewicht des 
Fahrzeuges betrug etwa 3000 kg, die Steigh�he der 
Leiter etwa 25 Meter. Das Drehen der Leiter war auf 45� 
beschr�nkt. W�hrend des 14. Deutschen Feuerwehr-
tages 1893 in M�nchen wurde die Leiter erstmals dem 
Fachpublikum vorgestellt. Bereits am 17. Oktober 1892 
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war die erste derartige Leiter von der Lausitzer Maschi-
nenfabrik unter Vorbehalt einer sechsmonatigen Probe-
zeit an die Berufsfeuerwehr Frankfurt geliefert.

W�hrend der Probezeit wurde die Leiter verschieden-
artigsten Tests unterworfen, wie z.B. einem Biegever-
such, bei der sie sich „nach �bereinstimmenden Aussa-
gen vorz�glich bew�hrt“ hat. Nach einer abschlie�enden 
Untersuchung der Frankfurter Ingenieure Lindley und 
Bender empfahl das Feuer- und Fuhramt dem Magistrat 
der Stadt Frankfurt am 27. M�rz 1893, den Kauf der 
Leiter zum Kaufpreis von 6.900 Mark zu t�tigen. Der 
Empfehlung schloss sich ein umfangreiches Gutachten 
von Branddirektor Schapler an. Der Magistrat stimmte 
dem Antrag in der gew�nschten Form zu.

Noch im gleichen Jahr konnte die Leiter anl�sslich des 
M�nchner Feuerwehrtages einer breiten �ffentlichkeit
vorgestellt werden.

Ihre „Feuertaufe“ erhielt die erste Frankfurter Schapler-
Leiter beim Brand des als Wohnhaus genutzten ehema-
ligen Hotels „Britannia“ in der Gutleutstra�e am 4. April 
1894. Allerdings ging die Tatsache, dass durch den 
schnellen Einsatz der Leiter drei Menschen vor dem 
sicheren Tod bewahrt werden konnten, angesichts des 
Umstandes, dass bei dem verh�ngnisvollen Brand acht 
Tote zu beklagen waren und heftige Debatten um die 
angewandte Einsatztaktik gef�hrt wurden, v�llig unter. 
Zun�chst war bei der allgemeinen Suche nach Schuldi-
gen in verschiedenen Zeitungen berichtet worden, die 
pneumatische Leiter h�tte versagt. Dies wurde dann 
aber im Nachhinein richtig gestellt mit dem Hinweis „(...) 
dieselbe funktionierte vielmehr in durchaus zufrieden-
stellender Weise.“

Als Manko erwiesen sich bei der neuen Technik bald 
Undichtigkeiten und Luftverluste. Ein Aufpumpen des 
Luftkessels auf 11 at� (ausreichend f�r drei Ausschub-
vorg�nge) nahm auf der Feuerwache mehrere Stunden 
in Anspruch. Bei der Fahrt �ber Kopfsteinpflaster und 
Holperstra�en ging dann immer wieder Luft verloren. 
H�mische Zeitgenossen behaupteten, nach jedem Ein-
satz k�nne man die Feuerwehrm�nner beim Luftpumpen 
beobachten.

Schapler lie� sich nicht beirren und ging an die 
Konstruktion eines verbesserten Typs der Leiter, die von 
der Stahlbaufirma J.S. Fries-Sohn in Frankfurt-Sachsen-
hausen gebaut wurde. Nun war nicht mehr der gesamte 
Turm, sondern nur noch der obere Teil, die „Kugel-
haube“ drehbar. Au�erdem konnte nun der Leiterpark 
bis zu einem bestimmten Winkel mittels Pressluft auf-
gerichtet werden.

Zeitgen�ssische Werbung von J.S. Fries Sohn, auch mit 
der „Schapler-Leiter“

Zwischenzeitlich hatte J.S. Fries Sohn die Patente f�r 
den Bau der Schapler-Leiter von der Lausitzer Maschi-
nenfabrik erworben. Als General-Repr�sentanz und 
Verkaufsstelle fungierte die Bautzener Firma aber noch 
weiter.

J.S. Fries Sohn galt damals als eine der f�hrenden 
Firmen im Stahl- und Hebezeugbau. Die Firma hat be-
deutenden Stahlhoch- und Br�ckenbauten (z.B. der 
„Eiserne Steg“ in Frankfurt) gebaut, aber auch umfang-
reiche Erfahrungen im Gro�beh�lterbau, im Bau von
Krananlagen, im Rohrleitungsbau sowie im allgemeinen 
Maschinenbau. Auch im Feuerwehrbereich hatte die 
Firma bereits Erfahrungen sammeln k�nnen. Im Jahr 
1868 wurde eine von Fries entwickelte Dampfspritze in 
einem „eindrucksvollen technischen Schauspiel“ der 
Frankfurter B�rgerschaft vorgef�hrt.

Ihre zweite gro�e Feuertaufe bestand die Schapler-
Leiter im Februar 1897 beim Gro�brand des Kaufhauses 
Wronker an der Frankfurter Zeil, bei dem die Feuerwehr 
viele Menschen vor dem Feuertod retten konnte. Ein 
Zeitgenosse �u�erte sich in der M�rz-Ausgabe der 
Zeitschrift „Feuer und Wasser“ begeistert �ber dieses 
„modernste aller Rettungsger�te aus Feuersgefahr“:

„Wer die pneumatische Leiter bei diesem Brande in 
Th�tigkeit gesehen hat, wie es nur der Drehung eines 
Ventils bedurfte, um die Leiter in wenigen Sekunden in 
die schwindelnde H�he eines 6. Stockwerkes schiessen 
zu sehen als Br�cke zur Erde f�r die sonst dem Tode 
geweihten, der hat nur noch ein mitleidiges Achsel-
zucken f�r jene Maschinen, bei welchen m�hsames 
Kurbeldrehen von mehreren Leuten erforderlich ist, um 
langsam der Leiter die erforderliche L�nge zu geben.
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Gelang diesmal schon das Aufrichten in 30, das Aus-
schieben auf die ganze L�nge in 20 Sekunden auszu-
f�hren. Und jede gewonnene Sekunde ist ein Gewinn; 
werden doch den angstvoll Harrenden, mag die Gefahr 
eine thats�chlich vorhandene oder nur eine eingebildete 
sein, die Sekunden zu Minuten, die Minuten zu Stunden 
und in gleicher Bangigkeit klopft den Zuschauern das 
Herz bis die Qual dieser Augenblicke sich, wie es beim 
Wronker�schen Brand der Fall war, in ein donnerndes 
Hurrah aufl�st, wenn die so hei� ersehnte Br�cke gl�ck-
lich hergestellt ist.“

Besonders bemerkenswert an dem Leitereinsatz war, 
dass aufgrund des breiten Gehweges die seitliche 
Ausladung der Leiter �ber 7 m betrug. Auf der Leiter be-
fanden sich zeitweise 12 – 15 Personen gleichzeitig, 
was ebenfalls sehr positiv gew�rdigt wurde.

Auf dem 15. Deutschen Feuerwehrtag 1898 in Char-
lottenburg stellte Schapler seine Leiter aus. In weiter 
verbesserter Ausf�hrung zeigte er dieselbe Drehleiter 
auch beim Internationalen Feuerwehrkongress 1900 in 
Paris. Hier errang er daf�r sogar eine Goldmedaille und 
das Wort von der „Frankfurter Luftrakete“ machte die 
Runde bei den europ�ischen Feuerwehren. Gr��ter 
Pluspunkt der Schapler-Leiter war zweifelsohne ihre 
Schnelligkeit: Aufrichten und vollst�ndiges Ausziehen
auf 25 m nur etwa eineinhalb Minuten gedauert.

Vorf�hrung der Schapler-Leiter in Charlottenburg

Trotz ihres hohen Preises von rund 9000 Mark l�ste die 
Schapler-Leiter bei vielen gro�en Feuerwehren die 
Hoenig-Leiter ab. Frankfurt selbst stellte f�nf dieser 
Ger�te in Dienst. 

Der „Verwaltungsbericht der kgl. Haupt- und Residenz-
stadt M�nchen“ f�hrt f�r die Zeit vom 1. Januar bis zum 
31. Dezember 1901 u.a. aus:

„(...) Die im Vorjahre bereits probeweise bestellte 
Schapler�sche Rettungsleiter traf im M�rz ein und wurde 
nach einer nur einmonatlichen Pr�fungszeit definitiv er-
worben. Nach den sowohl auf der Brandst�tte als auch 
bei Uebungen gemachten Erfahrungen bew�hrte sich 
dieselbe vorz�glich.“

Pferdegezogene Schapler-Leiter f�r die BF M�nchen

Die erste bei der Feuerwehr Frankfurt eingesetzte 
Schapler-Leiter wurde h�ufig vorgef�hrt; ja, sogar so 
h�ufig, dass sie nach sechseinhalb Jahren au�er Dienst 
gestellt werden musste. Das Hochbauamt schrieb am 
14. Juni 1899 an den Magistrat:

„(...) Die vor etwa sechs Jahren beschaffte erste Leiter 
dieses Systems ist allm�hlich so abgenutzt und un-
brauchbar geworden, da� die Leiter f�r den Brandfall 
nicht mehr benutzbar erscheint. Wie aus anliegendem 
Bericht des Branddirektors vom 15. Oktober v. Js. und 
des Brandmeisters Baehr sowie dem Gutachten des 
Maschineningenieurs Bender beim Tiefbau-Amte vom 
21. November v. Js. hervorgeht, ist die auffallende 
rasche Abnutzung der Leiter, insbesondere der R�hren 
auf die zahlreichen Proben und �nderungsw�nsche zu-
r�ckzuf�hren, denen die Leiter, welche als erste dieses
Systems beschafft wurde, in den ersten Jahren 
ausgesetzt werden mu�te.

Der auf Antrag des Tiefbau-Amtes zun�chst gemachte 
Versuch, die Leiter durch umfassende Reparatur, insbe-
sondere Ersatz der undichten R�hren durch neue wieder 
gebrauchsf�hig zu machen, erwies sich beim n�heren 
Eingehen als technisch und finanziell nicht r�thlich.“

Elektromobile Schapler-Leiter f�r die BF Charlottenburg
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Elektromobile Schapler-Leiter f�r die BF Wien

Ein dauerhaftes Thema blieben bei der Leiter aber bis 
zur Umstellung auf Kohlens�urebetrieb die Luftverluste. 
Schapler selbst r�umte ein, dass das Abnehmen des 
Luftdrucks „wenn auch sehr unwahrscheinlich, aber 
dennoch m�glich ist.“ Dennoch versuchte er, mit der 
Firma Fries diesen Missstand zu beseitigen. Zun�chst 
wurde eine kleine, von einer der vorhandenen Dampf-
spritze zu betreibende Dampf-Luftpumpe eingebaut, um 
die Mannschaft auf der Wache von der l�stigen T�tigkeit 
des Luftpumpens (der Kessel musste ja auch auf der 
Wache st�ndig auf 8 bar gehalten werden) zu befreien. 
Gleichzeitig wurde das hintere (untere) Endst�ck des 
R�hrensystems zu umgebaut, dass man an der Einsatz-
stelle im Notfall h�tte den Dampf einer Dampfspritze 
zum Ausfahren der Leiter h�tte nutzen k�nnen. Ver-
suche hatten die Funktionsf�higkeit dieser L�sung 
bewiesen. All dies waren aber nur Notl�sungen, so dass 
schlie�lich der Betrieb mit Kohlens�ure aus Stahl-
flaschen eingef�hrt wurde.

In dieser Ausf�hrung wurde die Leiter auf dem 
Internationalen Feuerwehr-Kongress, der 1900 zusam-
men mit der Weltausstellung in Paris stattfand, ausge-
stellt und wurde dort mit dem Grand-Prix ausgezeichnet. 
Wenige Wochen sp�ter erhielt Richard Schaplers Kon-
struktion im Rahmen einer weiteren Ausstellung die 
Goldmedaille der Stadt Bremen.

Teils auf Pferdefuhrwerken, teils auf automobilen 
Fahrgestellen gingen Schapler-Leitern nach Charlotten-
burg, Stuttgart, M�nchen, Aachen, Berlin, Hannover, 
K�nigsberg, Wien, Breslau, Posen und Stockholm und 
nach Nordamerika. Allein die Berliner Feuerwehr stellte 
neun Leitern dieses Typs in Dienst.

Automobile Schapler-Leiter f�r die BF Berlin

Tschechische Feuerwehroffiziere lie�en sich die Leiter 
in Frankfurt ebenso vorf�hren, wie der Vorsitzende des 
Schweizerischen Feuerwehrverbandes. Die Feuerwehr 
Wien stellte im Rahmen einer �bung ihre „Schapler-
Leiter“ dem �sterreichischen Kaiser vor.

Neben vorwiegend positiven Beurteilungen wurde aber 
von Feuerwehrfachleuten auch manch kritische Bemer-
kung laut. So wurde bef�rchtet, die Leiter m�sse, da 
ganz aus Stahl gebaut, bei gro�er K�lte einfrieren. 
Branddirektor Kiesel in Charlottenburg stellte seine 
Schapler-Leiter in Versuchen einer Holzdrehleiter ge-
gen�ber, um beide Leitersysteme vergleichend zu unter-
suchen:

Bei 14 Grad K�lte wurden eine pneumatische und eine 
Holzleiter aufgestellt; beide auf volle L�nge ausgescho-
ben. Beide wurden dann so lange mit einem Strahlrohr 
bespritzt, bis sie vollst�ndig eingefroren waren. Danach 
wurde versucht, beide Leitern einzuziehen. Als Ergebnis 
wurde festgehalten, dass die Holzleiter nicht mehr von 
selbst einlief. Auch der Versuch, die Leiter mittels eines 
Seils gewaltsam einzuziehen, schlug fehl. Die pneumati-
sche Leiter dagegen ging zwar langsam, aber ohne Hilfe 
von selbst zur�ck; sie war demnach vollst�ndig ge-
brauchsf�hig.

Auch im umgekehrten Fall – so stellte Branddirektor Kie-
sel fest, n�mlich dann, wenn die Leiter bei einem Brand 
hohen Hitzegraden ausgesetzt wird, bei denen eine 
Holzleiter bereits in Brand geraten kann, bleibt die ganz 
aus Metall gefertigte „Schapler-Leiter“ voll funktionsf�-
hig.

Ein weiterer Ansatzpunkt der Kritik war das Fehlen eines 
seitlichen Gel�nders am Leiterpark; erst recht, nachdem 
im April 1902 der Breslauer Oberfeuerwehrmann Man-
czinsky beim Exerzieren von der Leiter gest�rzt und zu 
Tode gekommen war. Inwieweit das Fehlen des Gel�n-
ders urs�chlich f�r den Unfall war, ist nicht n�her be-
kannt. Jedenfalls wurde aufgrund dieses Vorfalls die 
Schapler-Leiter der BF Breslau sofort au�er Dienst ge-
stellt.

Schon bald wurde von der Fabrik Justus Braun AG in 
N�rnberg (mit der Frankfurter Firma Fries hatte sich 
Schapler wegen patentrechtlicher Fragen zerstritten) 
eine „Eisenleiter, verbessertes System Schapler“ ange-
boten. Die Firma Braun hatte bereits umfangreiche Er-
fahrungen auf dem Gebiet des Leiterbaus. Von ihrem 
Konstrukteur Christian Kaiser war  die so genannte 
Braun�sche Balanceleiter entwickelt worden. Inwieweit 
die Firma Braun die Patentrechte f�r die Schapler-Leiter 
erwarb, ist nicht bekannt. Das nun von Braun angebo-
tene Fahrzeug hatte eine L�nge von 7 m, bei Pferdezug 
kam noch die Deichsell�nge von 3m hinzu, so dass das 
Gespann immerhin 10 Meter lang war – gegen�ber der 
ersten Konstruktion von 1892 eine Verl�ngerung um 2 
Meter.

Die wesentlichste Neuerung bei der „verbesserten Aus-
f�hrung“ war nun dass neben dem Betrieb mit Kohlen-
s�ure auch alle Leiterfunktionen von Hand ausgef�hrt 
werden konnten. Diese nun als Vorteil angepriesene zu-
s�tzliche M�glichkeit des „Notbetriebes“ war aber nichts 
anderes als das Eingest�ndnis, die Abdichtung des 
R�hrensystems technisch immer noch nicht im Griff zu 
haben.

Eine wirkliche Verbesserung war der Einbau eines 
Treibrollen-Flaschenzuges, der im Grundprinzip schon in 
der ersten Patentschrift erhalten war. Nun musste das 
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Druckgas nur noch in die unterste R�hre einstr�men, 
aus der nun das als Kolben ausgebildete zweite Rohr 
ausschob. Die beiden oberen Leiterteile wurden dann 
mittels eingebauten Flaschenzuges �ber Drahtseile aus-
gezogen. Nun konnte die gesamte Leiter auch von 
einem einzigen Maschinisten bedient werden; der bis-
her erforderliche 2. Bedienmann entfiel.

Die Leiter war unten zwischen den Holmen 57 cm breit, 
verj�ngte sich nach oben und hatte im oberen Bereich 
noch eine Breite von 38 cm. Die mitgef�hrten f�nf 
Kohlens�urebeh�lter � 10 kg F�llmenge erm�glichten in 
der neuen Ausf�hrung der Leiter ein zehnmaliges Auf-
richten.

Modell der „Schapler-Leiter“ (heute Besitz HMF)

Ein voll funktionsf�higes Modell einer pferdegezogenen 
Schapler-Leiter, das von Lehrlingen der Firma J.S. 
Fries-Sohn gebaut wurde, existiert heute noch im Histo-
rischen Museum Frankfurt (HMF), wird dort aber leider 
nicht ausgestellt.

Johannes Schänker und der wasserhydraulische 
Antrieb

Schaplers Nachfolger wurde 1906 Johannes Sch�nker, 
der sich nicht zuletzt durch die Einf�hrung von Benzin-
motoren, Kreiselpumpen und Leichtmetallen bei der 
Feuerwehr einen Namen machte. Der studierte Maschi-
nenbauer machte sich aber auch Gedanken �ber die 
Weiterentwicklung der Drehleitern. Zun�chst betrieb 
Sch�nker jedoch die Schapler-Leitern weiter. Einige 
davon blieben noch jahrelang im Dienst. Im Jahr 1908 
hielt Sch�nker aber in einem Schreiben an den Magis-
trat fest:

„Von den f�nf zur Verf�gung stehenden Leitern (vier 
davon Schapler-Leitern) sind heute nur noch drei St�ck 
voll dienstf�hig. Eine Leiter (Magirus-Leiter) wird ohne 
weiteres auf ein Chassis aufgebaut werden k�nnen. 
Zwei pneumatische Leitern, die heute im L�schzug 
M�nzgasse und Heinrichstra�e stehen, sind noch 
dienstf�hig. Sie werden aber bis zur Durchf�hrung einer 
Automobilisierung ebenso verbraucht sein, wie die 
beiden resistierenden, in Reserve befindlichen Leitern. 
Diese Leitern sind verbraucht. 16 und 17 Jahre alt ge-
n�gen sie heute nicht mehr den an ein Rettungsger�t zu 
stellenden Anforderungen. Ihre Sicherheit hat derartig 
nachgelassen, da� sie nur mit besonderer Vorsicht 
verwendet werden k�nnen.

Auch ohne evtl. Durchf�hrung einer Automobilisierung 
w�rde der Ersatz der Leitern im n�chsten Jahr notwen-
dig, da die Konstruktion der hiesigen pneumatischen 
Leitern weit �berholt ist. Keine Feuerwehr Deutschlands 
kauft noch pneumatische Leitern (...).“

Im April 1910 erhielt die Frankfurter Feuerwehr eine 
Magirus-Drehleiter, deren Antrieb batterie-elektrisch mit 
Braun  Radnabenmotoren erfolgte. Neben einem Ger�-
tewagen und einem Mannschaftswagen blieb die Dreh-
leiter eines von nur drei Frankfurter Fahrzeugen mit 
Elektroantrieb, da Sch�nker bereits fr�h die Benzin-
Motorisierung verfolgte.

Elektromobile Drehleiter von Magirus, 1910

1912 erhielt Anton Gentil aus Aschaffenburg in der N�he 
von Frankfurt ein Patent f�r eine „fahrbare, durch Druck-
wasser ausschiebbare Feuerwehrleiter“. Diese hatte auf 
den ersten Blick �hnlichkeit mit den Leitern von Hoenig 
und Schapler, da der Leiterpark wieder auf einem turm-
artigen Kessel drehbar gelagert war. Der Kessel diente 
nun als Wasserbeh�lter, von dem aus Wasser einer 
Pumpe zugeleitet wurde. Die Pumpe dr�ckte nun das 
Wasser den Kolben zu, die den Leiterpark bewegten. Ob 
Johannes Sch�nker selbst auf die Idee kam oder ob er 
durch das Patent von Gentil inspiriert wurde, ist unbe-
kannt. Sch�nker hatte jedenfalls schon erfolgreich mit 
Benzinmotoren und von ihnen angetriebenen Kreisel-
pumpen experimentiert. So lag der Gedanke nahe, 
Kreiselpumpen auch in Automobil-Drehleitern einzubau-
en und das Druckwasser f�r die hydraulische Bet�tigung 
der Leiter zu nutzen.

Wasserhydraulische Leiter auf Adler-Fahrgestell

1912 wurde in der Werkstatt der Feuerwehr ein Muster-
fahrzeug gebaut und im Dezember des Jahres in Dienst 
gestellt. Auf dem hinteren Teil des Fahrgestells wurde 
eine mechanische Drehleiter von 22 m H�he aufgebaut. 
Der Drehturm der Leiter nahm einen Wasserbeh�lter 
auf, durch den die Leiter auch ohne Anschluss an eine 
Versorgungsleitung in Betrieb genommen werden konn-
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te. Das Fahrzeug bew�hrte (zun�chst) sich so gut, dass 
die Adlerwerke vorm. Heinrich Kleyer AG in Frankfurt ab 
1913 noch zwei weitere Fahrzeuge nach diesem Prinzip 
f�r die Frankfurter Feuerwehr bauten.

Im Gegensatz zur Schapler-Leiter, war der wasser-
hydraulischen Leiter aber kein gro�er Erfolg beschieden; 
sie kam nicht �ber die Stadtgrenzen Frankfurts hinaus. 
Letztlich d�rften Abdichtungs-, vielleicht auch Korro-
sionsprobleme zur Einstellung gef�hrt haben. 

Nun wurden in Frankfurt erst einmal Konstruktion von 
Drehleitern und Experimente damit eingestellt. Die Firma 
Magirus in Ulm, die mittlerweile zu den f�hrenden 
Herstellern von Leitern geh�rte, wurde Hauslieferant der 
Frankfurter (und ist es bis zum heutigen Tag). 

Magirus Niederrahmen-Autodrehleiter, Baujahr 1928

Erste „moderne“ Drehleitern

Am 3. August 1928 stellten die Frankfurter eine Magirus 
Niederrahmen-Autodrehleiter (Typ MLOL)  mit einer 
Steigh�he von 26 Metern in Dienst – die erste technisch 
ausgereifte Drehleiter im heutigen Sinne der Frankfurter 
Wehr. Das Fahrzeug war noch mit Vollgummi bereift und 
die Mannschaft sa� noch gegen die Fahrtrichtung im 
offenen Fahrstand. Die Leiter selbst bestand noch aus 
Holz, die Umgurtung aus Stahl. Alle Bewegungen der 
Leiter wurden vom Fahrmotor angetrieben und bereits 
von einem Punkt aus �ber eine Drei-Hebel-Steuerung 
bet�tigt. Eine m�chtige Pumpe erweiterte die Einsatz-
m�glichkeiten dieses Fahrzeuges noch.

Auch wenn die Technik dieses Fahrzeuges damals 
hochmodern war, muss man sich vor Augen halten, 
dass der Drehleitereinsatz zur damaligen Zeit noch mit 
einem hohen Risiko behaftet war und erfahrene Ma-
schinisten erforderte. Es waren noch keine St�tz-
spindeln vorhanden, auch ein jeglicher �berlastschutz, 
der etwa die Leiter beim Erreichen der Kippgrenze 
abschalten konnte, war noch nicht vorhanden. Letztend-
lich waren die Bewegungen der mechanisch angetrie-
benen Leiter oft auch noch �u�erst ruppig. Aus jener 
Zeit gibt es eine F�lle von Berichten �ber Leiterunf�lle, 
bei denen Leitern w�hrend des Einsatzes umst�rzten 
oder Leiterteile abknickten. Hierbei waren oft Opfer zu 
beklagen. Es mag den damaligen Frankfurter Maschinis-
ten zur Ehre gereichen, dass aus diesem Bereich keine 
gr��eren Unf�lle bekannt sind.

Drei�iger Jahre, Weltkrieg, schwieriger Neubeginn

Zumindest in einem Falle wurde aber 1929/30 auch eine 
Drehleiter von Metz beschafft. Es handelte sich hierbei 

um eine 26 m-Drehleiter, die Bestandteil des ber�hmten 
„Silberling-Zuges“ der Feuerwache Burgstra�e war. Es 
handelte sich hier um einen unlackierten, silberfarbenen 
Zug mit Schlauchwagen, Pulver-/Wasser-L�schfahrzeug 
und Drehleiter, bei dem Sch�nker mit Leichtmetallen  
wie „Silumin“ experimentierte. Dies war auch bei der 
Leiter der Fall gewesen: Die Leiter selbst bestand zwar 
aus Holz, die Schienenf�hrungen und die Obergurte 
aber aus Leichtmetall. Die Ober- und Untergurte konnte 
auf Zug und Druck belastet und die Leiter damit erstmals 
als Br�cke eingesetzt werden.

1930: Einzige Metz-Leiter der Frankfurter Feuerwehr

Dieses Fahrzeug blieb die einzige Metz-Leiter bei der 
Feuerwehr Frankfurt. Definitiv falsch ist eine Erw�hnung 
in der Literatur, nach der die Frankfurter Feuerwehr in
den drei�iger Jahren eine 44m-Leiter von Metz erhalten 
haben soll.

September 1936: Magirus GDL bei einer Übung im Hof 
der Feuerwache Burgstraße

Mitte der drei�iger Jahre wurden die ersten Ganzstahl-
Leitern in Dienst gestellt. Diese Fahrzeuge vom Typ 
Magirus M 45 L waren in mehrerer Hinsicht ungew�hn-
lich. Sie hatten eine L�nge von zehn Metern; w�hrend 
nach vorn der Leiterpark und eine Vorbaupumpe mit 
einer Leistung von 1500 l / min weit �ber die ohnehin 
schon lange Motorhaube hinausragten, war der 
Drehtisch direkt hinter der Hinterachse „abgeschnitten“. 
Eine fahrbare Schlauchhaspel war hier noch angeh�ngt. 
Der Leiterpark mit dem Leiterstuhl war so weit vorn 
angeordnet, dass beim Drehen der Leiter nach hinten 
das F�hrerhaus bzw. der Mannschaftsraum im Wege 
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war. Der hintere Teil des Mannschaftsraumes war daher 
in der Mitte geteilt und mit Scharnieren so befestigt, 
dass er bei Bedarf nach rechts und links wegge-
schwenkt werden konnte. Diese Fahrzeuge blieben auch 
nach dem 2. Weltkrieg, noch bis weit in die f�nfziger 
Jahre hinein, im Einsatzdienst der Frankfurter Feuer-
wehr.

Bei allem Fortschritt bei den Fahrzeugen der Berufs-
feuerwehr muss man aber auch sehen, dass bei den 
Freiwilligen Feuerwehren im Stadtgebiet noch viel ver-
altete Technik zu finden war. So weist der Jahresbericht 
1937 f�r die Freiwilligen Feuerwehren zwar immerhin 
eine Kraftfahrdrehleiter, aber auch eine Drehleiter f�r 
Pferdezug und 13 Drehleitern f�r Handzug auf.

Aber auch bei der Berufsfeuerwehr wurden die �lteren 
Leiterfahrzeuge nicht zum alten Eisen gestellt. Wieder-
um im Jahresbericht 1937 ist vermerkt, dass �ltere 
Leitern mit Vierrad-Bremsen ausgestattet und die 
„Elastit“-Bereifung (Vollgummi) gegen Luftbereifung 
ausgetauscht wurde. Der Jahresbericht 1938 weist bei 
der Berufsfeuerwehr 9 Kraftfahrdrehleitern und eine An-
h�ngeleiter nach; bei der Freiwilligen Feuerwehr erh�hte 
sich der Bestand um eine Kraftfahrdrehleiter. Diese Zahl 
ver�nderte sich bis zum Ausbruch des Krieges nicht 
mehr.

Nach dem Krieg lag in Frankfurt, wie in vielen anderen 
Gro�st�dten, der Brandschutz zun�chst v�llig am Bo-
den. Von den 11 Kraftfahrleitern konnten nur 5 gerettet 
werden. Sie wurden zun�chst provisorisch betriebs-
bereit gemacht und nach Einrichtung einer Kraftfahr-
zeugwerkstatt unter schwierigsten Umst�nden instand 
gesetzt. F�r viele Jahre war nicht an eine Neubeschaf-
fung der teuren Drehleitern zu denken; die Vorkriegs-
modelle wurden m�hsam erhalten.

Erste hydraulische Drehleiter in Frankfurt...

Erst ab Ende der f�nfziger Jahre konnten neue Dreh-
leitern beschafft werden. 1958 beschafft die Berufs-
feuerwehr ein DL 30 auf Magirus „Rundhauber“ mit 125 
PS Motorleistung. Das Fahrzeug verf�gt bereits �ber 
eine hydraulische Aufrichtung des Leiterparks.

1962 wurde dann eine zweite „Rundhauber“-Drehleiter 
angeschafft, diesmal auf dem gr��eren S 6500-Fahr-
gestell mit 170 PS. Wegen dieser damals „enormen“ 
Motorisierung erhielt die Leiter intern den Spitznamen 
„Elefant“. Allerdings handelte es sich bei der eigent-
lichen Drehleiter um eine mechanische Leiter �lteren 

...und danach wieder eine mechanische Leiter

Baumusters. M�glicherweise hatte hier die Frankfurter 
Feuerwehr in ihrem Bestreben, nun schnell mehrere 
neue Leitern zu beschaffen, ein g�nstiges Angebot des 
Herstellers f�r die alte Technik angenommen.

Drehleiter nach der Explosion bei „Delliehausen“

Lange blieb der „Elefant“ aber nicht im Dienst. Bereits im 
September 1965 wurde er bei einer schweren Explosion 
in der Mainzer Landstra�e (Delliehausen-Katastrophe“) 
durch herausgeschleuderte Geb�udeteile versch�ttet 
und so schwer besch�digt, dass es au�er Dienst gestellt 
wurde.

Anmerkung: K�rzlich tauchte diese Leiter wieder bei 
einem Sammler in Hannover auf, wo sie, immer noch im 
Zustand schwerster Besch�digung, lange gestanden 
hatte. Das Fahrzeug wurde per Internetauktion an den 
Niederrhein verkauft, wo der neue Besitzer den Aufbau 
abnehmen und nur das Fahrgestell verwerten wird.

Sechziger Jahre – die „�ra Achilles“ beginnt

Im Mai 1963 wechselte ein junger Brandrat von der 
Dortmunder Feuerwehr nach Frankfurt: Ernst Achilles. 
Seine Amtszeit, die als „�ra Achilles“ in die Feuerwehr-
geschichte eingehen sollte, brachte eine umfassende 
Modernisierung der Frankfurter Feuerwehr, gerade auch 
im Bereich der Hubrettungsfahrzeuge.

Im Jahr 1963 wurden in Frankfurt auch die erste DL 30 h 
(h = hydraulisch) auf Magirus Eckhauber-Fahrgestell 
vom Typ F Merkur 125 D in Dienst gestellt. Sie war die 
erste Drehleiter, die nun die sp�ter typische Rot-Wei�-
Lackierung trug. Achilles hatte diese neue Art der 
Lackierung von der Dortmunder Feuerwehr mitgebracht, 
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DL 30 auf dem neuen Magirus „Eckhauber“

die diese schon zuvor eingef�hrt hatte. F�lschlicherwei-
se wurde sie sp�ter als „Frankfurter Lackierung“ be-
zeichnet. Die �lteren Rundhauber-Drehleitern erhalten 
sp�ter nachtr�glich die neue, auff�llige Lackierung.

In den sechziger Jahren wuchsen in Frankfurt die Hoch-
h�user in ihrer Zahl und in ihrer H�he. Wenn auch im 
Vergleich zu den heutigen Frankfurter Wolkenkratzern 
mit H�hen bis zu 300 Metern die damaligen Hochh�user 
nur bescheidene Ausma�e hatten, stellten sie doch die 
Feuerwehr vor eine ganze Reihe neuer Probleme. Man 
hatte in Deutschland noch keine Erfahrung mit solchen 
Bauten sammeln k�nnen. Von heutigen Bauvorschriften 
und Auflagen durch den Vorbeugenden Brandschutz 
war man noch sehr weit entfernt. Das gab schon 1962 
dazu Anlass, beim Magistrat die Finanzmittel zur Be-
schaffung einer 50 m-Leiter zu beantragen. Der Kosten-
voranschlag sah hierf�r 195.000 DM vor. Die Stadt 
gew�hrte die Mittel und erteilte der Firma Magirus den 
Auftrag zum Bau des Fahrzeuges.

Deutschlands gr��te Drehleiter: Magirus DL 50

1964 wurde dann die gr��te Drehleiter Deutschlands in 
Dienst gestellt. Das wuchtige Fahrzeug vom Typ F 200 
D 19 mit einem Gesamtgewicht von 19 t  wurde von 
einem 200 PS starken Dieselmotor angetrieben, der 
eine H�chstgeschwindigkeit von 80 km/h erm�glichte. 
Alle Leiterbewegungen waren bereits vollhydraulisch zu 
bet�tigen, lediglich die St�tzspindeln mussten noch von 
Hand bet�tigt werden. Auf den oberen Gurten der Leiter 
lief ein in Fahrtstellung zusammengeklappter Korb, der 
als Aufzug genutzt werden konnte. Der stabile Leiterpark 
konnte au�erdem als Kran maximal 2 t heben.

Der hohe Schwerpunkt wurde dem Fahrzeug schlie�lich 
zum Verh�ngnis: Im M�rz 1976 st�rzte es auf einer 

Einsatzfahrt in einer Kurve um. Es wurde keine Leiter 
gleicher H�he mehr beschafft. Zum einen hatte man 
beim Brand des Frankfurter Selmi-Hochhauses im Jahr 
1973 erkennen m�ssen, dass auch eine 50m-Leiter 
keine Wunderwaffe gegen Hochhausbr�nde ist, zum 
anderen nahmen bereits Hochhausrichtlinie und Aufla-
gen wie bauliche Rettungswege Formen an.

Frankfurts kleinste Leiter: Magirus DL 10

Im selben Jahr wie die h�chste wurde in Frankfurt auch 
die kleinste Drehleiter in Dienst gestellt. Eine von 
Magirus auf einen VW 26 aufgebaute 10-Meter-Leiter 
wurde �berwiegend im Bereich der Fernmeldewerkstatt 
eingesetzt. Das zun�chst v�llig rot lackierte Fahrzeug
wurde nachtr�glich mit einer Rot-Wei�-Lackierung und 
(gelben) Rundum-Kennleuchten versehen.

Auch die wohl ungew�hnlichste Drehleiter der Welt kam 
in den sechziger Jahren nach Frankfurt und wartet hier 
bis zum heutigen Tage auf ihren Einsatz. Die Magirus 
DL 30 mit Elektroantrieb geh�rt zwar nicht der 
Berufsfeuerwehr, wird aber im Bedarfsfall von ihr 
eingesetzt. Sie befindet sich in einer Art Garage auf dem 
Dach eines Vorbaues am Interconti-Hotel im Frankfurter 
Bahnhofsviertel. Im Einsatzfall f�hrt sie per Elektromotor 
auf Schienen an die R�ckseite des Hauptgeb�udes, das 
von dieser Seite aus nicht mit Fahrzeugen angefahren 
werden kann.

Bestand bis zu den sechziger Jahren die Gruppe der 
Hubrettungsfahrzeuge (der Begriff war noch gar nicht 
gepr�gt) nur aus Drehleitern, die sich vorwiegend nur in 
ihrer Steigh�he unterschieden, brachte nun eine Serie 
von Neu- und Weiterentwicklungen eine Palette unter-
schiedlicher Fahrzeuge heraus. In vielen Punkten war 
die Frankfurter Feuerwehr wieder ein Schrittmacher der 
Entwicklung.

Gelenkbühnen GB

Im September 1958 hatte die Berufsfeuerwehr Chicago 
(USA) ihr erstes Gelenkmastfahrzeug mit fest montier-
tem Arbeits- und Rettungskorb erhalten. Es war ein 
Gittermast-Unget�m mit 21 m Steigh�he. Das Fahrzeug 
bew�hrte sich aber so hervorragend, konnte es doch 
z.B. �ber Vorbauten von Geb�uden hinweg schwenken 
und Punkte erreichen, die f�r Drehleitern unerreichbar 
waren. Schnell trat der neue Fahrzeugtyp seinen 
Siegeszug durch die USA an, auch einige europ�ische 
Feuerwehren, z.B. in Skandinavien und in Gro�britan-
nien freundeten sich schnell mit dem neuen Ger�t an.

Die deutschen Feuerwehren jedoch standen (und 
stehen) dem Gelenkmast skeptisch gegen�ber. Es war 
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die Frankfurter Feuerwehr, die auf diesem Gebiet 
vorstie�. Bereits 1962 testete sie einen Gelenkmast der 
Firma Simon auf Scania-Fahrgestell. Die Ergebnisse 
waren weitestgehend positiv, jedoch stellte man einen 
umfangreichen Katalog mit Verbesserungsw�nschen 
auf. 1967 stellte man als zweite deutsche Feuerwehr 
(nach Stuttgart) eine Gelenkb�hne in Dienst.

Magirus / Simon-Snokel Gelenkbühne GB

Der Gelenkmast der Firma Simon war auf ein zweiachsi-
ges Magirus-Fahrgestell vom Typ F 200 D 16 aufgebaut. 
Anschaffungspreis war 280.000 Mark. Der Rettungs-
korb, der mit 370 kg belastbar war, konnte eine H�he 
von 25 Metern erreichen. Fest eingebaut war ein Gene-
rator mit einer Leistung von 16,5 kVA. Er speiste u.a. die 
sechs je 1500 Watt starken Flutlichtscheinwerfer und die 
Steckdosen am Rettungskorb. Am Korb war au�erdem 
ein Wasserwerfer mit einer Leistung von 1200 l / min 
installiert, der �ber eine fest eingebaute Leitung gespeist 
wurde. Ein Hilfsmotor sorgte bei Ausfall des Fahrzeug-
motors f�r die weitere Funktion der hydraulischen 
Bewegungen. Wie auch der DL 50 wurde dem Gelenk-
mast seine starke Kopflastigkeit zum Verh�ngnis: Er 
st�rzte 1976 auf einer Einsatzfahrt um und wurde 
anschlie�end au�er Dienst gestellt.

Eine von zwei Nummela-Bühnen der BF Frankfurt

Zwei weitere Gelenkmasten gleichen Kalibers wurden 
1970 und 1972 beschafft. Diesmal baute die Firma 
Nummela auf Magirus-Frontlenkerfahrgestelle auf. Die 
beiden Fahrzeuge unterschieden sich �u�erlich in einem 
Punkt: Bei dem 1970 gelieferten Fahrzeug war die 
Fahrerkabine mit herk�mmlichen Dreht�ren ausgestat-
tet, beim anderen verwendete man Baumgartner-Schie-
bet�ren, wie sie zuvor von M�llwagen bekannt waren.  
Auch diese Gelenkb�hne erreichte eine H�he von 25 
Metern. Obwohl der Mast wesentlich schlanker war, be-

trug die Korblast immerhin auch 360 kg. Der Nummela-
Mast verf�gte ebenfalls �ber Einrichtungen wie 
Generator, Flutlichtscheinwerfer und Wenderohr. Zu-
s�tzlich war noch eine kombinierte Hochdruck-/ Normal-
druck-Pumpe eingebaut, die eine Leistung von 1600 l / 
min bei 8 bar oder 200 l / min bei 40 bar erreichte.

Anfang der achtziger Jahre wurden auch diese beiden 
Gelenkmasten ohne Ersatzbeschaffung au�er Dienst 
gestellt. Teile eines Nummela-Mastes „leben“ jedoch 
weiter. Die Freiwillige Feuerwehr Weiler im Allg�u baute 
sich zu dieser Zeit einen gebrauchten zivilen Gelenk-
masten zum Feuerwehrfahrzeug um. Vom Frankfurter 
Mast �bernahm man das Wassergest�nge (fest am 
Mast installierte Leitung zum Speisen des Wenderohres) 
und montierte es an dem Eigenbau.

GB 10 auf Hanomag F 45

Und noch eine weitere Gelenkb�hne fand 1970 ihren 
Weg nach Frankfurt: Auf einem f�r Frankfurt un�blichen 
Hanomag-Fahrgestell vom Typ F 45 beschaffte man 
eine 10 Meter-B�hne. Diese ersetze die bereits erw�hn-
te DL 10 auf VW 26 und wurde �berwiegend im Fern-
meldebereich eingesetzt. Um auch f�r den Einsatzdienst 
nutzbar zu sein, wurde die GB 10 auch mit einer Son-
dersignalanlage ausgestattet. Ob das Fahrzeug aber 
wirklich jemals zur Brandbek�mpfung oder zur Hilfeleis-
tung eingesetzt wurde, ist dem Verfasser unbekannt.
Diese  Mini-Gelenkb�hne wurde 1984 durch eine Kombi-
nation von Werkstattwagen und Gelenkb�hne ersetzt. 
Die Ruthmann-B�hne mit einer Arbeitsh�he von 11,40 m 
war auf einen Mercedes Benz Kastenwagen vom Typ 
609 D aufgesetzt. Auch dieses Fahrzeug war mit Son-
dersignal ausger�stet, um vom Einsatzdienst herange-
zogen werden zu k�nnen.

Leiterbühnen LB

Die M�glichkeiten, die die Arbeits- und Rettungsk�rbe 
bei Menschenrettung, Brandbek�mpfung und Hilfe-
leistungen er�ffneten, brachten den Wunsch, auch die 
Einsatzm�glichkeiten der Drehleitern zu verbessern. 
Magirus entwickelte in Zusammenarbeit mit der BF 
Frankfurt eine Drehleiter mit fest an der Leiterspitze 
montiertem Arbeits- und Rettungskorb. �hnlich wie die 
K�rbe der Gelenkb�hnen war auch der Korb der 
„Leiterb�hne“ mit Flutlichtscheinwerfern, Wenderohr, 
Steckdosen und Wechselsprechanlage ausger�stet. Am 
Leiterstuhl war ein Generator zur Speisung der 
Scheinwerfer und Steckdosen angebaut.
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Magirus Leiterbühne LB 30 der 1. Generation

1968 stellte die BF Frankfurt das erste dieser Fahrzeuge 
in Dienst; aufgebaut auf einem Magirus F 200 D 16 –
Fahrgestell.

Zweite Generation der Leiterbühne LB 30

Die zweite Generation der LB 30 wurde auf Frontlenker-
Fahrgestelle aufgebaut, unterschied sich aber sonst 
wenig von der ersten Generation. Lediglich ein Fahrzeug 
hatte in seinem Aufbau eine vom Fahrzeugmotor ange-
triebene Feuerl�schkreiselpumpe FP 16/8 als „Mitten-
pumpe“ eingebaut. Da es sich bei diesen Fahrzeugen im 
Prinzip immer noch um normale Drehleitern handelte, 
war man mit dem Arbeitsbereich nicht zufrieden; der 
schwere Korb an der Leiterspitze brachte Einbu�en.

Weiterentwicklung: Leiterbühne LB 30/5

Dies f�hrte zur Entwicklung der Leiterb�hne vom Typ LB 
30/5 mit f�nfteiligem Leiterpark. Durch den wesentlich 
steiferen und damit tragf�higeren Leiterpark sowie durch 
die Einf�hrung der Waagerecht-Senkrecht-Abst�tzung 
konnte eine Korblast von 360 kg (4 Personen) und ein 
wesentlich gr��erer Arbeitsbereich, der jetzt sogar jede 
Drehleiter �bertrumpfte, erreicht werden. Dieser Leiter-

b�hnentyp wurde nun zum Standard-Hubrettungsfahr-
zeug der Frankfurter Feuerwehr. Im Januar 1978 wurde 
drei LB 30/5 auf Magirus Deutz Fahrgestell vom Typ FM 
310 D 21 F in Dienst. Weitere Fahrzeuge gleichen Typs 
folgten. Alle LB 30/5 waren mit Wandler/Schalt-Kupp-
lung ausgestattet.

Ende der Entwicklung: LB 30/5 cc von 1988

Das Ende der Entwicklung stellt die auf der „Interschutz 
`88“ vorgestellte LB 30/5 cc auf Iveco Magirus 360-30 
AH dar, die nun �ber eine computergest�tzte Bedienung 
und eine „Vario“-Abst�tzung verf�gte, bei der nun jede 
St�tze einzeln bewegt werden konnte. Neu war auch die 
Getriebeautomatik.

Ein M�rchen stellt jedoch die oftmals geh�rte (und auch 
schon in Fachliteratur aufgetauchte) Behauptung dar, 
bei dieser Leiterb�hne handele es sich um ein „n.B.“-
Modell, also um eine Drehleiter niedriger Bauart. Abge-
leitet wird dies scheinbar aus der Tatsache, dass der 
Hersteller die Fahrerkabine, wie bei einer DLK 23/12 
n.B., vor die Vorderachse gesetzt hat. Dies war jedoch 
nur ein Kunstgriff, um auf dem hohen Iveco-Fahrgestell 
�berhaupt eine Leiterb�hne realisieren zu k�nnen. Das
Fahrzeug ist exakt genau so hoch wie seine Vorg�nger.

Die Firma Magirus stellte wenig sp�ter die Produktion 
von Leiterb�hnen ein. Der mittlerweile verbreitete „3-
Mann-Rettungskorb“ machte den erheblichen Mehrauf-
wand f�r eine LB mit ihrem 4-Mann-Korb unwirtschaft-
lich. Die LB 30/5 cc steht bis zum heutigen Tage bei der 
Frankfurter Feuerwehr noch heute als Reserve im 
Dienst. Eine gewisse „Alterschw�che“ ist bei dem Fahr-
zeug zwar nicht zu verleugnen, jedoch freuen sich die 
Kollegen auf den Feuerwachen immer noch, wenn sie 
mal f�r einige Tage den gro�en „Brummer“ in ihrer 
Fahrzeughalle stehen haben.

Allerlei Drehleitern

Neben den Leiterb�hnen wurden in Frankfurt aber auch 
weiterhin Drehleitern beschafft. 1979 lieferte Magirus ein 
normgem��es Standardfahrzeug vom Typ DLK 23-12. 
Dieses ganz in RAL 3000 (Feuerrot) lackierte Fahrzeug 
nahm sich fast wie ein Exote im Frankfurter Fahr-
zeugpark aus. Diese Leiter konnte g�nstig beschafft 
werden (vermutlich ein Vorf�hrfahrzeug) und diente 
haupts�chlich zu Ausbildungszwecken bei Maschinisten-
lehrg�ngen, der Fahrschule und bei Grundlehrg�ngen. 
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Standard-DL der Ausbildung (und technische Reserve)

In Notf�llen fuhr das Fahrzeug aber auch als technische 
Reserve in den L�schz�gen.

Standard-DLK der Feuerwache 7

Ein weiterer „Exot“ wurde 1979 in Form einer ebenfalls 
normgerechten, aber noch mit Staffelkabine ausge-
statteten DLK 23-12 in Dienst gestellt. Das Fahrzeug 
war nur f�r kurze Zeit an Feuerwache 7 (Nordweststadt) 
in Dienst.

Frankfurter „Dackel“: DLK 23/12 n.B.

Ab 1981 lieferte Magirus insgesamt vier DLK 23-12 n.B. 
(= niedrige Bauart) an die Frankfurter Wehr. Die auch 
unter dem Namen „M�nchner Leiter“ bekannt gewor-
dene DLK stellte etwas v�llig neuartiges dar, war es 
doch gelungen, die Bauh�he des Fahrzeuges auf 2,85 
m zu senken. Hierdurch ergaben sich ein g�nstigeres 
Fahrverhalten und eine h�here Beweglichkeit bei 
niedrigen Tordurchfahrten. Dies hatte die Firma Magirus 
dadurch erreicht, dass sie die Fahrerkabine vor die 
Vorderachse geh�ngt und den Fahrzeugmotor hinter die 

Vorderachse gebracht hatte. Die liebevoll als „Dackel“ 
bezeichneten Fahrzeuge vom Typ Magirus F 256 M 12, 
bzw. Iveco 120.25 A waren bei den Maschinisten sehr 
beliebt, waren sie doch sehr spurtstark und zeigten ein 
fast PKW-�hnliches Fahrverhalten.

Nach Au�erdienstellung zweier Mercedes Benz 300 GD, 
die jeweils einen gro�en Sprungretter der Firma Esser 
mitf�hrten, wurden 1987 die DLK 23-12 n.B. so 
umgebaut, dass sie den Sprungretter mitf�hren konnten. 
Die beiden L�fter wurden hinter der Fahrerkabine, der 
Sprungretter selbst in einer modifizierten Fahrhaspel am 
Heck untergebracht. 1993 erfolgte ein weiterer, kleinerer 
Umbau. Hiernach konnte der Rettungskorb per Knopf-
druck vom Fahrerplatz aus quasi in Betriebsstellung 
abgesenkt werden. Hierdurch wurde die Fahrzeugl�nge 
um etwa einen Meter verk�rzt, was h�ufig in engen Kur-
ven hilfreich war.

1995 wurde die erste der DLK 12-12 n.B. au�er Dienst 
gestellt. Das auf der Feuerwache 2 (Bornheim) statio-
nierte Fahrzeug wurde von einem in vieler Hinsicht neu-
en Typ ersetzt.

„Prototyp“ der sp�teren Standardleiter

Die DLK 23-12 Vario cc war von Magirus auf einem 
Fahrgestell vom Typ Mercedes Benz 1124 F aufgebaut 
worden. Die Leiter verf�gt �ber einen „St�lpkorb“ f�r 3 
Personen, der sich in Fahrtstellung �ber die Leiterspitze 
klappt. Alle Funktionen werden von einem Computer 
�berwacht (cc = computer controlled), der nun auch eine 
Memory-Schaltung (x-mal automatisches Anfahren der 
Leiterspitze eines festgelegten Punktes) bietet. Neu 
beim Abst�tz-Sicherheitssystem „Vario“ ist die gleitende 
Ausladungsteuerung. Das Computersystem ber�cksich-
tigt hierbei erstmals unterschiedliche Abst�tzbreiten der 
einzelnen St�tzen und errechnet daraus das m�gliche 
Arbeitsfeld f�r den Leiterpark.

Erstmals in Frankfurt war nun ein dreiachsiges Fahrzeug 
mit einer gelenkten Nachlaufachse versehen worden. 
Bis zu einer Geschwindigkeit von 28 km/h wird die 
Achse elektrohydraulisch, in Abh�ngigkeit vom Vorder-
radeinschlag, angesteuert. Bei h�heren Geschwin-
digkeiten wird die Achse in der 0�-Stellung fixiert. 
Hierdurch ergibt sich eine gewaltige Reduzierung des 
Wendekreises: Hatte bei der zweiachsigen DLK 23-12 
n.B. der Wendekreis bei ausgeh�ngtem Korb noch 
18,60 m betragen, erreicht der Dreiachser mit Korb (!) 
einen Wendekreis von 15,10 m.
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Aber auch dieses hochmoderne Fahrzeug wurde bereits 
ersetzt. Bis zum Fr�hjahr 2002 wurden an allen Frank-
furter Feuerwachen einheitliche Drehleitern stationiert, 
ein weiteres Fahrzeug steht f�r Ausbildungszwecke und 
als technische Reserve zur Verf�gung.

Derzeitige „Einheitsleiter“ der Frankfurter Feuerwehr

Es handelt sich wiederum um DLK 23-12 Vario cc von 
Magirus, diesmal auf Mercedes Benz Fahrgestell 
„Atego“ 1228 L. Auch dieses Dreiachs-Fahrgestell ver-
f�gt wieder �ber eine gelenkte Hinterachse. Keine gros-
sen technischen Neuerungen pr�gen diesen Fahrzeug-
typ, aber viele kleine Verbesserungen erleichtern den 
Feuerwehrleuten die Arbeit. So sind zum Beispiel alle 
Rollladen der Ger�ter�ume mit Griffstangen versehen 
und zentral verriegelbar. Der Sitz des Hauptbedien-
standes ist beheizbar. Im ersten Leiterteil ist eine fest 
verlegte Wasserf�hrung vorhanden und im verbreiterten 
Rettungskorb k�nnen Hochdruckl�fter, Krankentragen-
halterung oder Wenderohr mit Hohlstrahld�se ange-
bracht werden. Der 8 kVA-Generator kann �ber eine 
Start / Stop-Einrichtung sowohl vom Hauptbedienstand 
als auch vom Korb aus geschaltet werden. Eine weitere 
Besonderheit ist der Beifahrersitz mit integrierter Press-
luftatmer-Halterung. Weiterhin sind die DLK 23/12 der 
Frankfurter mit jeweils 3 Langzeit-Atemschutzger�ten 
vom Typ Dr�ger BG 4 ausgestattet.

Blieb ein Exot: Der Hochretter

Hochretter im Hof der FW Hanauer Landstra�e

Zum Abschluss unseres Streifzuges durch den Frank-
furter Fahrzeugpark gehen wir noch einmal ein knappes 
Vierteljahrhundert zur�ck und sehen uns abschlie�end 
einen ganz besonderen Exoten an: Den Hochretter !

Nach verheerenden Hochhausbr�nden im Ausland mit 
hunderten von Toten wurde Ende der siebziger Jahre 
die Suche nach neuen Methoden zur Brandbek�mpfung 

und Menschenrettung bei Hochhausbr�nden weltweit zu 
einem Thema, das allerlei Stilbl�ten hervorbrachte.In 
Amerika experimentierte man z.B. mit einer Rettungs-
gondel, die an bis zu 200 m langen Seilen unter 
Hubschraubern h�ngend mit Turbinentriebwerken ge-
steuert an die Fenster von Hochh�usern heranman�v-
riert werden sollten.

In Frankfurt griff man die Idee mit der von au�en heran-
gef�hrten Rettungsgondel auf, blieb bei deren Antrieb 
aber bodenst�ndiger. Zusammen mit der Firma Wahle-
feld in Krefeld baute man ein Fahrzeug (Mercedes Benz 
1019), das Rettungsgondel, Seile und Antriebsmotoren 
mitf�hrte. Die F�hrungs- und Antriebsseile, so die Pla-
nung, sollten in die an den H�usern vorhandenen 
F�hrungseinrichtungen f�r Fensterputzergondeln einge-
klinkt werden. Dann k�nnte die mitgef�hrte Rettungs-
gondel, die f�r 12 Personen ausgelegt war, vertikal am 
Geb�ude entlangfahren, um Menschen zu retten oder 
Feuerwehrtrupps in die H�he zu bringen.

Erprobung des „Hochretters“ am Nestl�-Haus in der 
B�rostadt Frankfurt-Niederrad. Zun�chst wurde die 
Rettungsgondel nur mit schweren F�ssern anstelle von 
„Fahrg�sten“ belastet

Das System wurde in Frankfurt an mehreren Geb�uden 
mit H�hen bis zu 160 m erprobt und schlie�lich auf der 
„Interschutz“ 1980 in Hannover dem Fachpublikum 
vorgestellt. Die Technik scheiterte aber an ihrer Aufw�n-
digkeit, hohen Kosten baulicherseits und mangelnder 
horizontaler Beweglichkeit und wurde in Frankfurt und 
�berhaupt in Deutschland nicht beschafft. Gro�es 
Interesse zeigten aber sp�ter einige Ostblockstaaten, 
allen voran Russland.

***



Mannschaftsfoto 2011 vor dem ehemaligen Luftschutzbunker in Eschersheim

In Eschersheim wird 2011 ein besonderes Jubiläum 
gefeiert: Die Freiwillige Feuerwehr besteht seit genau 
100 Jahren. Seit sich im Jahr 1911 vorausschauende 
Eschersheimer zur Gründung der Wehr bereit fanden, 
trägt sie ununterbrochen dazu bei, den Brandschutz 
im Norden Frankfurts sicherzustellen. 

Schon kurz vor der Eingemeindung Eschersheims zu 
Frankfurt im Jahr 1910 gab es mehrere Versuche, die 
Pflichtfeuerwehr durch die Gründung einer Freiwilligen 
Feuerwehr abzulösen. Doch der Brandmeister der 
Pflichtfeuerwehr Adolf Häger erhielt zunächst zahl-
reiche Absagen mit der Begründung, dass Eschers-
heim bald frankfurterisch werde und deshalb keine 
Freiwillige Feuerwehr brauche, da dann ja die Berufs-
feuerwehr da sei. Mit Unterstützung des Krieger- und 
Militärvereins setzten sich 1911 dann doch die muti-
gen Gründungsväter durch und begründeten eine 
nunmehr 100-jährige Tradition. 

Die Wehr durchlebte eine wechselvolle Geschichte: 
Von der Währungsreform 1924 über die Einsätze in 
den Bombennächten des zweiten Weltkrieges bis zu 
einer mehrjährigen Phase ohne jegliches Einsatz-
fahrzeug in den sechziger Jahren waren schwierige 
Zeiten zu überstehen. 

Aber dann wird 1965 ein LF16TS aus Katastrophen-
schutzmitteln in Dienst gestellt und danach in rascher 
Folge drei TLF8/8 sowie ein in Eigenarbeit umgebau-
ter Hilfsrüstwagen. Es geht wieder aufwärts. 

Die Einsatzabteilung 1951 vor dem Ger�tehaus „Im 
Uhrig“

1976 wird die Jugendfeuerwehr gegründet, 1978 wird 
der Freundschaftsvertrag mit der FF Wildeck-Höne-
bach unterzeichnet und 1981 wird ein MTF aus Ver-
einsmitteln beschafft. Als schließlich 1987 das Feuer-
wehrhaus in der Engen Gasse bezogen wird, ist in den 
Grundzügen die moderne Frankfurter Stadtteilfeuer-
wehr entstanden, die die Feuerwehr Eschersheim 
heute noch ist.

Heute verfügt die Feuerwehr Eschersheim über zwei 
Löschgruppenfahrzeuge und ein Mannschaftstrans-
portfahrzeug. Die knapp 50 Mitglieder der Einsatzab-
teilung und die etwa 20 Mitglieder der Jugendfeuer-
wehr sind auch im Jubiläumsjahr engagiert und moti-
viert für die Sicherheit der Frankfurter Bürger tätig.
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Gerätehaus und Löschfahrzeuge der FF Eschersheim, 
etwa 1990

F�r das Jubil�umsjahr plant die Wehr nat�rlich eine 
Reihe von Veranstaltungen. Bereits am 12. M�rz 
richtete die Feuerwehr Eschersheim die Jahreshauptv-
ersammlung des Kreisfeuerwehrverbandes Frankfurt 
f�r alle Frankfurter Feuerwehren aus. Am 29. M�rz 
fanden sich die Mitglieder auf den Tag genau 100 
Jahre nach dem Gr�ndungstag im noch heute existie-
renden Gr�ndungslokal Drosselbart (fr�her: Zur Stadt 
Frankfurt) am S-Bahnhof Eschersheim zu einem Ka-
meradschaftsabend zusammen. Am 21. Mai gibt es f�r 
geladene G�ste in der Turnhalle des TV Eschersheim 
einen Festakt, bei dem der hessische Innenminister 
Boris Rhein die Festrede halten wird.

Ein Mitglied der Feuerwehr Eschersheim in histori-
scher Uniform (Leihgabe FGMV) bei einer Rede am 
100jährigen Gründungstag

Heute verfügt die FF Escherheim u.a. über ein moder-
nes LF 10/6 von Iveco Magirus

Das gro�e Festwochenende f�r alle Interessierten 
steigt dann vom 5. bis zum 7. August am Feuerwehr-
haus in der Engen Gasse in Alt-Eschersheim. Auf dem 
durch zahlreiche M�hlenfeste bei der Feuerwehr be-
kannten Festgel�nde werden an dem Wochenende 
u.a. zwei Live-Bands auftreten. Die Festtage werden 
ein ansprechendes und unterhaltsames Programm f�r 
Jung und Alt bieten.

Bis dahin muss aber noch der Neubau des Feuer-
wehrhauses, den die BKRZ GmbH derzeit an der 
Stelle des Vorg�ngerbaues errichten l�sst, fertig ge-
stellt werden. Das neue Feuerwehrhaus soll direkt 
nach der Fertigstellung bei einem Tag der offenen T�r 
der �ffentlichkeit vorgestellt werden. F�r diese Veran-
staltung wird der Termin erst kurzfristig festgelegt.

Der Wehrf�hrer Stefan Kadletz kommentiert die Vor-
bereitungen auf das Jubil�umsjahr: „Wir haben uns f�r 
das Jubil�umsjahr viele Veranstaltungen vorgenom-
men. Da sich alle Mitglieder sehr engagiert einbringen, 
bin ich sicher, dass wir ein attraktives Jahr erleben 
werden, das allen Beteiligten lange im Ged�chtnis 
bleiben wird. Der H�hepunkt des Jubil�umsjahres wird 
f�r die Wehr zweifellos der Bezug des neuen Feuer-
wehrhauses sein. Ich lade alle Frankfurter Feuerwehr-
leute recht herzlich ein, 2011 mit uns das 100-j�hrige 
Bestehen der Feuerwehr Eschersheim zu feiern“.

Stefan Kadletz
Holger Öhlenschläger



WWaass hhaatt ddeerr „„SSttrruuwwwweellppeetteerr““
mmiitt ddeemm FFrraannkkffuurrtteerr BBrraannddsscchhuuttzz zzuu ttuunn......??

Jeder kennt und liebt sie, die Geschichten vom Zappel-
phillip, von Hans-guck-in-die-Luft oder vom Tintenfass-
mohren. Aber haben die Geschichten etwas mit dem 
Brandschutz in der Stadt Frankfurt zu tun? Auf den ers-
ten Blick wohl nicht. Wer einmal genauer hinschaut, fin-
det Ankn�pfungspunkte.

Wer schrieb eigentlich den „Struwwelpeter“ ?

Dr. Heinrich Hoffmann, geboren in Frankfurt am Main 
am 13. Juni 1809, der auch unter den Pseudonymen 
Polykarpus Gastfenger, Heulalius von Heulenburg, Rei-
merich Kinderlieb und Peter Struwwel fungierte, war 
praktischer Arzt, Nervenarzt, Kinderbuchautor, Gedich-
teschreiber, Humorist, Satiriker und Liberaler. 1848 sa� 
er als einer der zw�lf Frankfurter Vertreter im sog. �Vor-
parlament�. 

Obwohl er f�r das erste deutsche psychiatrische Kran-
kenhaus (damals: „St�dtische Irrenanstalt“, wegen sei-
ner neugotischen Bauweise von den Frankfurtern auch 
als das „Irrenschlo�“ bezeichnet ) verantwortlich zeigt, 
in dem die Patienten als solche behandelt, und nicht wie 
Vieh weggeschlossen wurden, ist er bis heute vor allem 
als Autor des "Struwwelpeter" bekannt. 1844 entsteht 
der Struwwelpeter als Weihnachtsgeschenk als Ge-
schenk f�r Hoffmanns dreij�hrigen Sohn Carl. 1845 
erscheint die erste gedruckte Ausgabe, bevor der Struw-
welpeter dann 1848 in der bis heute g�ltigen Ausgabe 
erscheint. Am 20. September 1894 stirbt Heinrich Hoff-
mann und wird auf dem Hauptfriedhof beigesetzt. Heute 
ist im Frankfurter Stadtteil Niederrad eine an der psych-
iatrischen Klinik gelegene Stra�e nach ihm benannt.

Dr. Hoffmann schrieb seine Geschichten nicht nur aus 
reiner Phantasie. F�r mehrere seiner Figuren sind die 
realen Vorbilder �berliefert, so z.B. f�r den Zappelphillip. 
Es handelte sich dabei jeweils um Kinder befreundeter 
Arztfamilien. So auch Paulinchen, die mit dem Feuer-
zeug spielt:

Die gar traurige Geschichte mit dem Feuerzeug

Paulinchen war allein zu Haus,
Die Eltern waren beide aus.

Als sie nun durch das Zimmer sprang
Mit leichtem Mut und Sing und Sang,

Da sah sie pl�tzlich vor sich stehn
Ein Feuerzeug, nett anzusehn.

„Ei,“ sprach sie, „ei, wie sch�n und fein!
Das mu� ein trefflich Spielzeug sein.

Ich z�nde mir ein H�lzchen an,
Wie’s oft die Mutter hat getan.“

Und Minz und Maunz, die Katzen,
Erheben ihre Tatzen.

Sie drohen mit den Pfoten:
„Der Vater hat’s verboten!

Miau! Mio! Miau! Mio!
La� stehn! Sonst brennst du lichterloh!“

Paulinchen h�rt die Katzen nicht!
Das H�lzchen brennt gar hell und licht,

Das flackert lustig, knistert laut,
Grad wie ihr’s auf dem Bilde schaut.

Paulinchen aber freut sich sehr
Und sprang im Zimmer hin und her.

Doch Minz und Maunz, die Katzen,
Erheben ihre Tatzen.

Sie drohen mit den Pfoten:
„Die Mutter hat’s verboten!

Miau! Mio! Miau! Mio!
Wirf’s weg! Sonst brennst du lichterloh!“

Doch weh! Die Flamme fa�t das Kleid,
Die Sch�rze brennt; es leuchtet weit.

Es brennt die Hand, es brennt das Haar,
Es brennt das ganze Kind sogar.

Und Minz und Maunz, die schreien
Gar j�mmerlich zu zweien :

„Herbei! Herbei! Wer hilft geschwind?
Im Feuer steht das ganze Kind!

Miau! Mio! Miau! Mio!
Zu Hilf’! Das Kind brennt lichterloh!“

Verbrannt ist alles ganz und gar,
Das arme Kind mit Haut und Haar;

Ein H�uflein Asche bleibt allein
Und beide Schuh’, so h�bsch und fein.

Und Minz und Maunz, die kleinen,
die sitzen da und weinen:

"Miau! Mio! Miau! Mio!
Wo sind die armen Eltern? Wo?"

Und ihre Tr�nen flie�en
Wie’s B�chlein auf den Wiesen.
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Frankfurter Hauptfriedhof: Pauline Schmidt 

Im Gewann C Grabnummer 148 liegt die Grabst�tte mit 
dem wei�en Marmorkreuz der mit 16 Jahren verstorbe-
nen Pauline Schmidt (27.12.1840-18.06.1856). Pauline 
Schmidt war die Tochter eine Frankfurter Arztfamilie, die 
eine Freundschaft zu dem Frankfurter Arzt (Psychiater) 
und Schriftsteller Dr. Heinrich Hoffmann (1809-1894) 
pflegte. Sehr bekannt wurde Dr. Hoffmann durch sein 
Kinderbuch "Der Struwwelpeter". In diesem Buch gibt es 
die Geschichte mit dem Feuerzeug und Paulinchen. Das 
in dem Buch zitierte Kind, was ein Feuerzeug zum Spiel-
zeug machte war die hier bestattete Pauline Schmidt.
Die Grabst�tte ist einer der meist besuchten Orten auf 
dem Friedhof.

Historiker berichten, dass Pauline Schmidt zwar, wie fast 
jedes Kind einmal mit dem Feuer spielte, dass aber die 
Todesursache nicht der Feuerunfall - wie im Buch be-
schrieben - sondern Typhus war. Der Arzt Dr. Hoffmann, 
bei dem Brandverletzungen und Brandwunden zur All-
tagspraxis z�hlten, wusste aus dem Umgang mit seinen 
halbw�chsigen Patienten sehr wohl, in welche Form er 
seine Warnungen zu kleiden hatte, damit sie ihre Wir-
kung nicht verfehlen. Das Kind lernt einfach nur durch 
das Auge, und das nur, was es sieht, begreift es. Er 
wusste, dass mit moralischen Vorschriften ein Kind 
nichts anzufangen wei�. Das Anschauen allein erkl�rt 
sich selbst und belehrt. Bereits 1820 erschien in London 
ein Kinderbuch mit dem Titel "The Lily", in dem das 

brennende Kind abgebildet wurde, was mit Z�ndh�lzern 
spielte. M�glicherweise die Vorl�uferin des Paulinchens. 

Quelle: Grieser, Paulinchen war allein zu Haus

Die Frankfurterin Pauline Schmidt war somit nicht nur 
Namensgeberin f�r einer der Figuren Heinrich Hoff-
manns, sondern auch noch f�r einen eingetragenen Ver-
ein:

Paulinchen – Initiative f�r brandverletzte Kinder e.V. 
wurde 1993 gegr�ndet, um Familien nach Verbrenn-
ungs- und Verbr�hungsunf�llen ihrer Kinder zu beraten, 
bei Problemen in der Rehabilitationszeit zu helfen sowie 
pr�ventiv auf die Unfallursachen hinzuweisen. Der Ver-
ein arbeitet bundesweit. Weitere Informationen unter:

www.paulinchen.de

Ein Aktionsplakat von Paulinchen e.V.



Teilnehmer der AGFM-Regionalgruppentagung in Heiligenhaus – die n�chste Tagung wird in Frankfurt ausgerichtet
(Weiteres siehe entsprechende Meldung weiter unten)

Stimmen zur „Museums-Depesche“ No. 7

Ein großes Echo hat die letzte Ausgabe der Museums-
Depesche hervorgerufen. Es erfreut uns auch diesmal, 
wie auch schon nach der Weihnachtsausgabe, die 
große Anzahl positiver Rückmeldungen. Hier einige 
Stimmen zum letzten Heft:

Sehr geehrter Herr Keine,

vielen herzlichen Dank f�r die neuste Ausgabe. Ich 
habe sie mit viel Interesse und Spannung gelesen. Gut, 
dass diese Dinge festgehalten werden. Schade, wenn 
man feststellen muss, wie schnell die Zeit vergeht, und 
Dinge die man selbst mitgemacht, gestaltet und erlebt 
hat, Geschichte sind. Aber das ist der Lauf der Welt. 
Prima und weiter so.

Mit freundlichem Gru�
G. Burbaum

Hallo Herr Keine,

habe die Depesche gestern Abend auf der Zug-
heimfahrt Ffm.-Pfalz verschlungen. Gl�ckwunsch zur 
Ausgabe !
Ich war als 6-j�hriger am Eisernen Steg selbst bei der 
Premiere und sehe jetzt t�glich bei der Hbf-Einfahrt das 
FLB in Niederrad. Vermutung zum Dings vom Dach:
Vielleicht wurden damit Kisten mit Requisiten positiv 
gebrandmarkt.

Mit freundlichen Gr��en
Henning M�ller

Hallo Ralf,

gerade habe ich mir (endlich) mal die letzte Museums-
depesche vorgenommen und muss - wieder einmal –
anerkennend feststellen, dass ihr ein wirklich gutes 
Blatt macht. Auch wenn ich mich z. B. weder mit L�sch-
booten auskenne noch mit den genannten �rtlichkeiten 
und Personen etwas anzufangen wei�, glaube ich jetzt 
(fast) alles aus der Geschichte eures FLB zu wissen. 
Neben Hintergr�nden und klaren Fakten sind es gerade 
auch die "Kleinigkeiten", die die Geschichte zus�tzlich 
interessant machen: Pressemeldungen, pers�nliche 
Erinnerungen (die auch als solche gekennzeichnet sind 
und nicht einfach als "absolute Wahrheit" integriert wer-
den), Einsatzberichte und Anekdoten. Das macht die 
Beitr�ge nicht nur (feuerwehr-)geschichtlich interessant 
und lesenswert, sondern vermittelt dar�ber hinaus 
auch, mit welcher Sorgfalt und Akribie recherchiert und 
geschrieben wurde. Einfach nachahmenswert!

Sch�ne Gr��e aus dem fr�hlingshaften Berlin

Holger Bahlmann

Hallo Ralf,

Du hast mir ja dankenswerterweise die Depesche ge-
mailt. Also damit habt Ihr wieder einmal den Vogel ab-
geschossen. Spannend zu lesen, klasse Bilder, einfach 
nur sch�n f�r alle gemacht, die der Feuerwehr nicht nur 
beruflich (8 Std. und tsch�ss) verbunden sind.

Vielen Dank und liebe Gr��e vom Klaus (Kunkler)
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Hallo Herr Keine,

gerne lese ich regelm��ig Ihre Informationsschrift. Die 
Ausgabe Nr. 7 hat mich nun besonders interessiert und 
angesprochen. Sie ist wieder sehr gelungen!
Ist es erlaubt, dass ich diese Ausgabe ausdrucke und 
der Lehrerin meiner Tochter (4. Klasse) zur Verf�gung 
stelle? Die Kinder nehmen gerade im Sachkundeunter-
richt Hessen durch. In diesem Zusammenhang besu-
chen sie am 08.04.11 das Feuerl�schboot. Zur Vorbe-
reitung auf diesen Besuch w�re es toll, wenn die Schul-
klasse Ihre Informationsschrift nutzen k�nnte.

Mit freundlichen Gr��en
Sabine Harner

Hallo Ralf,

die “Museumsdepesche” ist dir wieder einmal sehr gut 
gelungen. Auch das Layout gef�llt mir. Zu den FLB 
w�hrend des Krieges habe ich einige Bilder. �u�erlich 
sind sie nicht als FLB zu erkennen, denn es waren 
Ausflugsdampfer der Frankfurter Reedereien. Aller-
dings muss ich die Bilder noch suchen, ich schicke sie 
dir dann zu.

Gru� 
Helmut Herth

Hallo Ralf, 

mal wieder eine tolle Depesche, die ich gleich „ver-
schlungen“ habe…Kompliment !

Gr��e

Uli Dietmann

Hallo Kollege Ralf Keine,

ich habe den zusammengefassten Bericht in Eurer 
Museumsdepesche mit viel Freude gelesen und fest-
gestellt, dass Ihr viel Detailarbeit geleistet habt um all 
diese Storys zu Papier zu bringen. Es ist ein hervorra-
gendes Werk und entspricht bis ins Detail der Wahrheit.
Ich bin stolz darauf, das Kollegen, die teilweise auch 
von mir ausgebildet wurden, so gute Arbeit geleistet 
haben. Ich begl�ckw�nsche Euch zu der gelungenen
Information �ber die Funktion des FLB�s und das Leben 
auf der Station. Falls Du die Informationsschrift in Heft-
form vorr�tig haben solltest, w�re ich Dir dankbar, wenn 
Du mir Ausgabe 7 zuschicken k�nntest. 

Mit freundlichen Gr��en
Dein Kollege Dieter Ebert

Noch ein dickes Lob: die Museumsdepesche vom M�rz 
geh�rt zu dem Besten, was ich zu diesem Thema bis-
her gesehen habe, absolut professionell, informativ und 
umfassend! Auch hier weiter so!

G�nter Rux, Berlin

Wir bedanken uns bei den Schreibern dieser freundli-
chen Worte; dieses positive Feedback hilft uns, auch 
weiterhin in ungez�hlten Stunden der Freizeit f�r Sie zu 
recherchieren und zu schreiben!

Nachtrag zum FLB-Artikel

Herr Hecker weist darauf hin, dass der Notarztraum des 
FLB nicht vor Ort in Frankfurt, sondern bei Miesen in 
Bonn ausgebaut wurde. Dies geschah im Juni 1971. Da 
das Bonner L�schboot zu diesem Zeitpunkt auf der 
Werft war, haben die Frankfurter gleichzeitig auch den 
wasserseitigen Brandschutz in Bonn �bernommen. Bei 
dieser Gelegenheit kam es dann auch zu dem im Bericht 
erw�hnten ersten Einsatz des Notarztraumes.

AGFM-Regionalgruppentagung

Am 2. April fand bei sch�nstem Fr�hlingswetter die Jah-
restagung der AGFM-Regionalgruppe Mitte statt (AGFM 
= Arbeitsgemeinschaft der Feuerwehrmuseen). F�r das 
Museum der Frankfurter Feuerwehr bzw. den FGMV 
e.V. nahmen der Vorsitzende und Kollege Harald Ulrich, 
der die Betreuung unseres Archives �bernommen hat, 
teil.
W�hrend die mitgereisten Ehefrauen und Partnerinnen 
die warmen Temperaturen beim Damenprogramm in 
D�sseldorf genossen, bildeten sich die „Museumsma-
cher“ bei sehr interessanten Vortr�gen weiter. Hierzu 
hatte der Obmann der Regionalgruppe Mitte, Bernd 
Klaedtke u.a. den Diplom-Restaurator Volker Hingst vom 
LVR-Archivberatungs- und Fortbildungszentrum einge-
laden, der �ber den richtigen Aufbau und die richtige 
Unterbringung von Archiven und die richtige Behandlung 
und Lagerung von Archivgut, insbesondere Papier, re-
ferierte. Herr Hingst stellte auch zwei sehr interessante
Fachb�cher zum Thema vor, die zwischenzeitlich vom 
FGMV beschafft wurden. 
Einen weiteren sehr interessanten Vortrag lieferte der 
Kollege Heinz-Hermann Z�llner vom Bielefelder Feuer-
wehrmuseum �ber die Restaurierung zweier Oldtimer 
aus deinem Bestand.

Die n�chste Tagung der Regionalgruppe Mitte der wird 
�brigens am Samstag, den 21. April 2012 vom Museum 
der Frankfurter Feuerwehr bzw. dem FGMV e.V. im 
Brand-, Katastrophenschutz- und Rettungsdienstzen-
trum (BKRZ) in den R�umen der Akademie ausgerichtet.

„Nacht der Museen“

Am Samstag, den 7. Mai fand in Frankfurt dies diesj�h-
rige „Nacht der Museen“ statt, bei der fast alle Museen 
der Stadt ge�ffnet hatten und durch Shuttle-Busse mit-
einander verbunden waren. Zehntausende Besucher 
wurden wieder von dieser Veranstaltung angelockt. Das 
Museum der Frankfurter Feuerwehr hat an diesem 
Event (noch) nicht teilgenommen; das Provisorium in 
Enkheim h�tte einfach keinen Diebstahlschutz gew�hr-
leistet. Dennoch war das Museum f�r die Besucher 
pr�sent. Im Verkehrsmuseum im Stadtteil Schwanheim 
war der Magirus RW 3-St ausgestellt; unmittelbar neben 
dem B�ssing/Metz „Hilfsger�tewagen“ (RKW 10). Das 
Museum der Frankfurter Feuerwehr und der FGMV e.V. 
wurden auf Info-Tafeln am Fahrzeug vorgestellt.



22

Blickfang bei der Nacht der Museen: RW 3-St

Auch einer der derzeit noch in Dienst befindlichen RW-
Schiene „schnupperte“ in Schwanheim schon einmal 
Museumsluft; etwas, woran sich diese Fahrzeuge bald 
gew�hnen m�ssen...

KzS „Katze“ - Standorte

In der letzten Museumsdepesche hatten wir nach Frank-
furter Standorten von Opel Blitz / Koebe Kraftzugsprit-
zen KzS 8, genannt „Katze“ gefragt. Hierzu schrieb uns 
Holger Chobotzky:

Aus den alten Fahrzeuglisten habe ich eine Angabe 
eines LF 8-5, F-203, Opel Blitz welches von Mai 1947 
bis 03.07.1963 bei der FF Sindlingen im Dienst war. Die 
KsZ’s wurden ja, so viel mir noch bekannt ist, sp�ter als 
LF 8 bezeichnet. Wo dieses Fahrzeug vor 1947 war, 
l�sst sich nicht zur�ckverfolgen. Am 03.07.1963 wurde 
es aber abgegeben oder verkauft.

Spende der Sparda-Bank

Sven Bergner von der Sparda-Bank �bergibt Spende

Von der Sparda-Bank bekam der Feuerwehrgeschichts-
und Museumsverein eine Spende von 2.000 Euro, die 
von Sven Bergner pers�nlich im Museum �bergeben 
wurde (Foto). Die Summe wurde bereits vollst�ndig in 
den Aufbau der Infrastruktur des Museums investiert. So 
konnte endlich ein vereinseigener Laptop f�r verschie-
denste Aufgaben beschafft werden. Au�erdem wurden 
f�r knapp tausend Euro Archivierungsfolien f�r das 
umfangreiche Fotoarchiv des Museums gekauft.

Ausbaugenehmigung f�r Bonameser Museum

Wie die "Frankfurter Neue Presse“ im Mai meldet, liegt 
nun die vom Feuerwehrmuseumsverein Rhein-Main e.V. 
seit Jahren immer wieder geforderte Ausbaugenehmi-
gung f�r das Bonameser Museum vor. �berraschend
dann aber die Reaktion des Vereinsvorsitzenden, der in 
gleichem Zeitungsbericht feststellt, der kleine Verein 
habe gar nicht die finanziellen Mittel f�r den Ausbau. Ob 
und wann der langersehnte Ausbau �berhaupt kommt, 
bleibt also weiterhin offen.

N�chstes Schwerpunktthema

Die n�chste „Museums-Depesche“ erscheint im Sp�t-
sommer und wird sich schwerpunktm��ig mit dem 
Thema „Frankfurter Feuerwehr im Hochwasser-Einsatz“ 
besch�ftigen. Fotos oder Textbeitr�ge sind wie immer 
herzlich willkommen.

Sonderheft geplant

Fernmelder Karl Krug, Feuerwache 6

�ber die Geschichte der Frankfurter Feuerwehr in der 
Zeit des so genannten „Dritten Reichs“ ist allgemein we-
nig bekannt und kaum etwas nachzulesen. Andere Insti-
tutionen sind hier mit der Aufarbeitung ihrer Geschichte 
wesentlich weiter.

Aus diesem Grund will die Museums-Depesche nun 
einmal einen Anfang machen und mit einer Sonderaus-
gabe „Feuerwehr Frankfurt 1933 – 1945“ erstmals den 
Versuch unternehmen, etwas Licht in die Betrachtung 
dieser Zeit zu bringen. Die Ver�ffentlichung soll dann in 
etwa einem Jahr erfolgen.
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Alle Kollegen, Pension�re und vor allem auch die Frei-
willigen Feuerwehren werden gebeten, der Redaktion 
der „Museums-Depesche“ eventuell noch vorhandenes 
Material (Fotos, Briefe, Akten, Orden, Urkunden, usw.) 
leihweise zur Verf�gung zu stellen. Wir danken an 
dieser Stelle bereits den pensionierten Kollegen Dieter 
Dielmann und Werner Krug, die einmal f�r uns in die 
Fotoschatulle ihrer V�ter gegriffen haben, die ebenfalls 
bereits Beamte der Frankfurter Feuerwehr waren.

„Via Vespa“ ist Geschichte

In wenigen Tagen r�cken an der Feuerwache 3 in der 
D�rkheimer Stra�e im Stadtteil Nied (ehemals Feuer-
wache 5) die Bagger an; die Wache wird ja am altem 
Standort neu erstehen. Am 21. Mai verabschiedeten 
sich Kollegen und B�rger bei einer „Abrissparty“ von der 
im Jahr 1968 in Betrieb genommenen Feuerwache.

Der kommende Abriss bedeutete auch das Ende f�r den 
Insektenlehrpfad „Via Vespa“. Zahlreiche in jahrelanger 
liebevoller Arbeit von den Kollegen erstellte Schaust�k-
ke, wie etwas riesige Bienen-, Wespen- und Hornissen-
nester unter Acrylglashauben, haben nun aber ein neu-
es Zuhause in der Sammlung des Museums der Frank-
furter Feuerwehr gefunden.

Terminhinweis:  Sotzbacher Feuerwehrscheune

Sotzbacher Feuerwehrscheune

Der Museumsverein „Sotzbacher Feuerwehrscheune 
e.V.“ in Birstein-Untersotzbach (Main-Kinzig-Kreis, Hes-
sen) l�dt zum 8. Feuerwehr-Oldtimertreffen im Rahmen 
des allj�hrlich ausgetragenen Museumsfestes am Sonn-
tag, den 14. August 2011 ein. Beginn der Veranstaltung 
ist um 9.30 Uhr. Weitere Informationen gibt Herr S�ren 
Reifschneider unter Telefon 0 60 54 / 91 71 87 oder 
unter der E-Mail-Adresse 

sotzbacher_feuerwehrscheune@web.de

Terminhinweis:  3. Lorscher Spritzenfest

Nach einer Zwangspause von mehreren Jahren findet 
am Sonntag, den 25. September 2011 wieder das 
„Lorscher Spritzenfest“ statt; nunmehr das Dritte. Die 
Lorscher Kameraden laden ein zu:

1. Handdruckspritzenwettbewerb
Die Aufstellung der Spritzen erfolgt zwischen 9.30 und 
10.00 Uhr; der Handdruckspritzenwettbewerb beginnt 

um 11 Uhr. Die Bewertung erfolgt in Anlehnung an die 
Regeln des Feuerwehrmuseums Salem.

2. Oldtimerausstellung
Auf den Parkpl�tzen der dem Feuerwehrhaus gegen-
�berliegenden Einkaufsm�rkte. Die Aufstellung der 
Fahrzeuge erfolgt ab 9 Uhr. Der Beginn der Ausstellung 
ist f�r 10.30 Uhr angesetzt.

3. Tausch- und Sammlerb�rse
Die B�rse findet in der Fahrzeughalle 2 statt. Tische 
werden durch die Feuerwehr Lorsch kostenlos gestellt. 
Die B�rse startet um 10.30 Uhr.

F�r Speisen und Getr�nke ist bestens gesorgt. Als An-
sprechpartner steht Herr Friedrich Emig unter der Tele-
fonnummer 0171 / 3 33 26 35 oder unter der E-Mail-
Adresse feuerwehr-lorsch@t-online gerne f�r weitere 
Ausk�nfte zur Verf�gung.

Busausflug nach Fulda

Der Leiter des DFM, Rolf Schamberger, begrüßt die 
Frankfurter Museums-Delegation

Am Samstag, den 28. Mai trafen sich zwei Dutzend Mit-
glieder des Feuerwehrgeschichts- und Museumsvereins 
sowie des VGF-Verkehrsmuseums, z.T. in Begleitung 
ihrer Ehefrauen zu einem gemeinsamen Fr�hst�ck im 
Enkheimer Depot des Feuerwehrmuseums. Hier kam es 
dann auch gleich zum ersten „Highlight“ des Tages, als 
Geburtstagskind Nicky N�bel mit einem St�ndchen 
gefeiert wurde. 

Frisch gest�rkt ging es dann mit einem Museumsbus 
des Verkehrsmuseums, mit sicherer Hand gelenkt von 
Peter Linhardt, zum Deutschen Feuerwehrmuseum nach 
Fulda. Hier �bernahm Museumsleiter Rolf Schamberger 
h�chst pers�nlich die F�hrung durch die Ausstellungs-
und Depothallen und gab interessante Hintergrundinfor-
mationen.

Nach einem Mittagessen im Gasthof „Drei Linden“ 
konnte zun�chst jeder auf eigene Faust die barocke 
Altstadt, den Dom oder etwa den Schlosspark erkunden. 
Abgeschlossen wurde die Tour dann in der Kult-Gast-
st�tte „Wiesenm�hle“ bei frischem, dort gebrauten Bier.
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Zum guten Schluss:

Die ungewöhnlichste Drehleiter Frankfurts und weit darüber hinaus:
Elektrisch betriebene, schienengebundene Magirus-Leiter

auf dem Dach des Hotels InterConti


